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Alte Erinnerungen aus Adelboden

Es war ca. im Jahr 1912. In der Pension Hari zum Schlegeli, waren
immer viele deutsche Gäste. Da kamen einmal zwei deutsche Damen
im Stiegelschwand vorbeispaziert. Sie hielten mich unterwegs an und
erzählten: «Sagen Sie, liebe junge Frau, wir möchten so gerne
einmal den Sonnenaufgang von dem Horn dort oben sehen. Wir wollen
jedoch keinen teuren Bergführer bestellen. Wäre nicht jemand hier
herum bereit, mit uns zu kommen?» «Oh gewiss,» sagte ich, «wenn
Sie richtige Bergschuhe haben, komme ich gerne mit, denn ich bin
schon oft auf dem Albristhorn gewesen. Wir müssten aber am Tage
vorher bis auf das 2000 m hoch gelegene Furggibergli gehen und dort
oben auf dem Heuboden schlafen». Also, gesagt, getan, morgen um
IV2 Uhr werden wir hier sein, wenn das Wetter schön bleibt. Meine
Damen trafen pünktlich, in benagelten Schuhen und mit mächtigem
Bergstock, die reinsten «Hünengestalten» von Grösse und Schwere, ein.

Langsam und bedächtig dem «Zügelweg» nach, vom Allenbach hinauf

gings vorsichtig über Steinplatten und Gräbli, bis wir oben waren
im schönen Furggibergli. Wie sich die Damen da freuten, über die
wunderbare Aussicht auf Vor- und Hochalpen, Täler, Hügel, Wälder,
verstreute Oberländerhäusli; so dicht gesät wie die Sterne am Himmel.
Fräulein Luise Oester, die Tochter des damaligen Besitzers, und Vater
Oester selbst nahmen uns freundlich auf und die herrliche Alpenmilch
schmeckte uns besonders gut. Nachdem die Damen noch das Abendrot

bewundert hatten, richteten wir unsere Schlafstätte auf duftigem
Bergheu ein. Zur Fürsorge nahm ich den Bergstock mit. Taschenlampe,
ach, das gab es ja damals noch gar nicht! War es die herrlich frische

Luft, oder der Geruch vom duftenden Bergheu, ich weiss es nicht, wir
schliefen bald ein.
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Wir schliefen kurze Zeit. Da, plötzlich schreit die achtbare Frau Pastor
Topp : «Was raschelt denn so in dem Heu herum? Hats etwa hier Schlangen?»

«Oh nein, das sind gewiss Mäuse, die sich da mit Samenkörnern
sättigen wollen.» «Mäuse! Oh wie schrecklich, wie schrecklich! Was
kann man da tun? Bitte, helfen Sie uns, liebe junge Frau.» Mit meinem
Bergstock schlage ich über das Heu weg überall hin und versuche
meinen geängstigten Damen klar zu machen, dass diese unschuldigen,
kleinen Tiere ganz gewiss nicht gefährlich seien und dass sie sehr froh
seien, wenn wir grossen Menschen sie nicht totschlagen. Wieder war
alles still, und ich fing bald wieder richtig zu schlafen an, aber meine
Damen nicht. Nach einer Weile schrie die Frau Pastor wieder: «Jetzt
kommt schon wieder eine und jetzt kommt nochmals eine. Oh, wie
schrecklich!» Sie gingen ja wieder, diese fürchterlichen Tiere. Zum
Glück konnten wir bald nach 3 Uhr aufstehen. Es gab wieder so gute
Milch und Proviant von den Frauen gespendet.
Um 4 Uhr gings wieder aufwärts bis zum Furggigrat und dann links
über den Grat. Alles ging ganz gut. Um halb 6 Uhr waren wir oben.
Schon kamen Strahlen, silberweiss wie Fäden und kündigten den

Aufgang der lieben Sonne an. Da plötzlich ein Ruck und wir durften
mit blossem Auge eine sichelförmige, silberglänzende Scheibe ansehen.

Wieder ein Ruck, immer grösser wurde die Scheibe, aber immer noch
silbern. Wieder ein Ruck und wieder einer und wieder einer und

plötzlich mussten wir die Augen abwenden, denn golden war jetzt die

ganze Scheibe. Überall schickte sie ihre wunderbaren Strahlen bis zu
den höchsten Gipfeln der Berneraipenkette und vergoldete sie. Was

machten meine Frauen? In der Nachte lachte ich sie aus, aber jetzt!
Voll Staunen, voll Anbetung fingen sie an, unsern grossen Gott zu
loben und ihm zu danken für die wunderbare Schöpfung. «Ja, liebe

junge Frau», sagten sie, «der grosse Gott gab auch seinen Sohn für
uns dahin, vergessen Sie das nicht!» Wir kamen dann gut heim und
ich kann heute noch diesen schönen Morgen nicht vergessen. Nun
nehmt liebe Grüsse, liebe Adelbodmer! L. Bettler
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